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Liebe Leserinnen und Leser,

es ist mir eine große Freude, in der nunmehr 
vierten Ausgabe des Studentischen For-
schungsmagazins Nachhaltigkeit mit diesem 
Grußwort vertreten sein zu können.  Erneut 
zeichnet sich erfreulicherweise neben einer 
disziplinenbezogenen Perspektivenvielfalt auf 
Nachhaltigkeit auch die verlässliche Veranke-
rung von nachhaltigkeitsrelevanten Fragestel-
lungen in unterschiedlichen Studienphasen ab.

Die Gestaltung einer zukunftsfähigen nachhal-
tigen Entwicklung basiert auf aktiver Teilhabe. 
Die vorliegende Ausgabe beinhaltet insbeson-
dere partizipationsorientierte Ansätze nach-
haltiger Entwicklung, die sowohl Individuen 
als auch Akteur*innen in ihren Entscheidungs- 
und Aktionsräumen versucht abzubilden.

Exemplarisch eruieren die Autorinnen in Kom-
munikations-, Expressions- und Lernräumen, 
Bildungs- und Teilhabeprozesse im Rahmen der 
Nachhaltigkeitsagenda. Teilhabe und Selbst-
wirksamkeit sind in dieser Hinsicht Gelin-
gensbedingungen für eine Intensivierung der 
Bereitschaft zu gesellschaftlichem Handeln. 
Die Sichtbarkeit im universitären Kontext, wie 
auch die Transfermöglichkeiten in die Gesell-
schaft, spiegeln sich dabei in den  Beiträgen in 
diesem Forschungsjournal wider. So ist neben 
der Frage nach Wirksamkeit von Handlungs-
motiven im unternehmerischen Kontext, die 
Verbindung von Kultur, Erfahrungsraum und 
adressatenorientierter Partizipation im Sinne 
einer nachhaltigen Entwicklung von zentraler 
Bedeutung.

Grußwort

Die Interdependenz krisenhafter Entwicklungen 
stellt eine zunehmende Herausforderung für 
die Resilienz von Individuen und Gesellschaf-
ten dar – Klimakrise, Coronakrise, sinkendes 
Vertrauen in die Problemlösefähigkeit staat-
licher Akteur*innen und der epochale Bruch 
der europäischen Friedensordnung durch den 
russischen Angriff auf die Ukraine. Wir bleiben 
aufgerufen, die Dissemination von Erkenntnis-
sen zur nachhaltigen Entwicklung im Sinne der 
Nachhaltigkeitsziele von Entwicklungs- und 
Bildungsprozessen, Innovationsprozessen bis 
hin zu Stabilisierungsprozessen gesellschaft-
licher und politischer Institutionen zu ermög-
lichen. Sicherlich bietet die Lektüre dieses For-
schungsjournals weitere Anknüpfungspunkte 
für Forschungsthemen und Fragestellungen 
mit Nachhaltigkeitsbezug.

Hildesheim, im Oktober 2022

Dr. Jessica Schwarz, Wissenschaftliche Ange-
stellte am Institut für Sozialwissenschaften | 
Abteilung Politikwissenschaft



8 Forschungsjournal ‘22 9Forschungsjournal ‘22I  Vorstellung

Vorstellung

Julia Andreyeva 
Grafikdesignerin

Julia Witter 
Koordinatorin des Green Office

Vorstellung  I  Forschungsjournal ‘22     11

Liebe Leserinnen und Leser,

die Welt steht heute vor einer Vielzahl von He-
rausforderungen; gleichzeitig ist Nachhaltig-
keit zu einem immer wichtigeren Forschungs-
thema geworden, um Klimaziele zu erreichen, 
natürliche Ressourcen zu schützen und Ge-
sellschaft und Wirtschaft weiterzuentwickeln.

Diese vierte Ausgabe des studentischen For-
schungsjournals Nachhaltigkeit ist das Ergeb-
nis des Engagements von Studierenden, die 
sich im Rahmen ihrer Abschlussarbeiten in-
tensiv mit Facetten des vielschichtigen Themas 
Nachhaltigkeit auseinandergesetzt haben. Wir 
freuen uns, fünf Arbeiten und ihre Verfasserin-
nen vorzustellen, welche die große Bandbreite 
des Themas illustrieren: von Nachhaltigkeit in 
der Mode und der Unternehmenskommuni-
kation über die Verwendung von Abfall bis hin 

zu Konzepten für eine Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung.  Die Abschlussarbeiten beschäf-
tigen sich damit, wie sich sowohl individuelles 
als auch institutionelles Handeln auf die Um-
welt und die Gesellschaft als Ganzes auswirken 
kann und die Abstracts und Interviews zeigen, 
was Nachhaltigkeit für die Verfasserinnen per-
sönlich bedeutet.
Wir wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre 
und hoffen, dass das studentische Forschungs-
journal Nachhaltigkeit, indem es einen Einblick 
in die Arbeit von Studierenden unterschied-
licher Fachbereiche bietet, eine Inspirations-
quelle für alle ist, die mehr über Nachhaltigkeit 
erfahren möchten.

Hildesheim, im Februar 2023
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Das Potenzial der Modenschau für die 
Vermittlung von Nachhaltigkeit am 
Beispiel der Ausstellung use-less

Clara Wiese 
M.A. Kulturvermittlung

Die Modeindustrie gehört zu den klimaschäd-
lichsten Branchen der Welt. Neben der Umwelt 
leiden Menschen und Tiere unter den ausbeu-
terischen und immer rasanteren Produktions-
bedingungen der Fast Fashion. Auch die ver-
meintlich schillernde Welt der Modenschauen, 
die sich insbesondere seit den 1990er Jahren zu 
wahren Massenevents entwickelt haben, wirkt 
sich in vielerlei Hinsicht negativ auf den Plane-
ten aus. Viel Müll und etwa 48.000 Tonnen an 
CO2 Emmissionen verursacht eine internatio-
nale Fashion Week, zum Beispiel aufgrund der 
hohen Reisebereitschaft aller Beteiligten oder 
des immensen Energieverbrauchs.
Gleichzeitig versuchen die Veranstaltenden den 
Trend zur Nachhaltigkeit durch Greenwashing 
zu missbrauchen und sich ein grünes Image zu 
verschaffen. Zudem fehlt es an Diversität auf 
und hinter den Laufstegen, obwohl diese immer 

wieder offenkundig als Marketinginstrument 
eingesetzt wird. 
Viele Designer:innen und Label müssen die 
Auswirkungen ihrer Arbeit sowie ihre Verant-
wortung für die Klimakrise mittlerweile aner-
kennen und in diesem Zuge auch die Form der 
Präsentation ihrer Kollektionen stärker reflek-
tieren und verändern.

Die Wanderausstellung use-less – Slow Fashion 
gegen Verschwendung und hässliche Kleidung 
zeigt die Forschungsergebnisse des Studien-
gangs Modedesign der Hochschule Hannover zu 
nachhaltigen Designstrategien. Neben einem 
umfassenden Blick auf die einzelnen Schrit-
te der textilen Wertschöpfungskette beinhaltet 
die Ausstellung interaktive Stationen sowie ein 
umfangreiches Begleitprogramm, das von zahl-
reichen städtischen Akteur:innen und inter-

I  Clara Wiese Clara Wiese I
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nationalen Partner:innen gestaltet wird. Mit 
Workshops, einem Angebot für Schulklassen, 
Gesprächsformaten, Gottesdiensten, einem
Kinoprogramm und vielem mehr wird den Be-
sucher:innen vermittelt, welche nachhaltigen
Konsumalternativen es gibt und wie sie grund-
sätzlich weniger konsumieren können.

Meiner Arbeit liegt die These zugrunde, dass 
eine wirklich nachhaltige Modenschau nicht 
den Verkauf von Kleidung und deren Rentabilität 
zum Ziel haben kann, sondern die Vermittlung 
des Handlungsprinzips Nachhaltigkeit sowie 
eines verantwortungsbewussten Modekonsums 
anstreben muss. Use-less präsentiert nachhal-
tige Mode und zeigt somit auf, wie der Begriff 
der Modenschau neu gedacht werden und wie 
die Präsentation von Kleidung einen Beitrag zu 
nachhaltiger Bildung und Entwicklung leisten 
kann. Um diese These zu erforschen und das 
Potenzial der Ausstellung offenzulegen, wurden 
qualitative, leitfadengestützte Expert:innenin-
terviews mit Modedesignerinnen und einer Ku-
ratorin durchgeführt, die an der Umsetzung von
use-less beteiligt waren, sowie weitere Daten 
durch teilnehmende Beobachtungen gesam-
melt und ausgewertet.

Was hat Sie motiviert, sich mit diesem Thema 
zu beschäftigen?

Die Themen Mode und Modedesign haben mich 
schon früh interessiert. Als Kind und Jugendli-
che habe ich bergeweise Figurinen gezeichnet 
oder alte Kleidung von mir zerschnitten und zu 
einem neuen Teil zusammengesetzt. Was Up-
cycling ist, wusste ich da noch nicht. Eine Zeit 
lang wollte ich auch beruflich in diese Richtung 
gehen. Bevor ich für mein Bachelorstudium in
Kulturwissenschaften und ästhetischer Praxis 
an den Kulturcampus der Universität Hildes-
heim kam, war ich einige Zeit als Kostümbild-
assistentin am Staatsschauspiel Dresden tätig 
und habe Studiengänge wie Szenografie, Kos-
tümbild oder Modedesign für mich in Betracht 
gezogen. Durch Seminare zu Glücksforschung, 
Wellbeing oder die nachhaltige Entwicklung 
(sozio-)kultureller Zentren wurde mein Interes-
se für das Thema Nachhaltigkeit immer größer 
und seit März 2021 gehöre ich zum Team des 
Green Office.

Der Masterstudiengang Kulturvermittlung hat 
mich dann mehr und mehr zu der Frage ge-
führt, wie Nachhaltigkeit in der Mode kommu-
niziert und nach außen getragen werden kann, 
welche Bildungsformate an dieser Schnittstelle 
bereits existieren und wie diese optimalerweise 
gestaltet sein sollten.

Clara Wiese I
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In meiner Forschung konnte ich demnach drei 
wesentliche Interessensgebiete meines priva-
ten und beruflichen Lebens der letzten Jahre 
miteinander verbinden: Mode, Nachhaltigkeit 
und Vermittlung.

Was haben Sie bei der Erarbeitung Ihrer Ab-
schlussarbeit gelernt, das Sie überrascht hat?

Mich hat überrascht, wie weit die Forschung im 
Bereich Slow Fashion und die Entwicklung nach-
haltiger Designstrategien mittlerweile ist, also 
vor allem, wie viele alternative Verfahren der 
Herstellung es gibt. Auch Computertechnolo-
gien wie das digitale Schnittprogramm CLO-3D 
waren mir völlig neu und haben mich fasziniert, 
weil solche Innovationen ja auch den Ausbil-
dungsweg, den Berufsalltag und das Handwerk 
der Modedesigner:innen stark beeinflussen.
Gleichzeitig finde ich erschreckend, dass die 
Fast Fashion trotz aller Strategien und dem 
längst vorhandenen Wissen um die irreversib-
len Schäden, die diese verursacht, weiterhin so 
eine Vormachtstellung in der Industrie besetzt. 
Dies zeigt einmal mehr, dass die Triebkraft der 
zahlreichen Akteur:innen der Modebranche, die 
das Thema Nachhaltigkeit in ihre Arbeit ein-

beziehen und sich gegen Verschwendung stark 
machen, nicht allein ausreichen wird, um eine 
Transformation zu bewirken. Politische Ent-
scheidungen wie das Lieferkettengesetz sowie 
ein bewusstes, nachhaltiges Verhalten im Um-
gang mit und Konsum von Mode müssen diesen 
Prozess maßgeblich unterstützen. Jede:r von 
uns sollte sich im Rahmen der eigenen Mög-
lichkeiten dafür verantwortlich fühlen.

Außerdem fand ich spannend, dass die Ma-
cher:innen der Ausstellung häufig nicht nur 
eine Expertise aus der Mode sondern auch aus 
der Pädagogik einbringen konnten, was sich vor 
allem in der Größe und Vielfältigkeit des Ver-
mittlungsprogramms widergespiegelt hat.

Wie ist Ihr Verständnis von Nachhaltigkeit?

Ich verstehe Nachhaltigkeit als einen Zustand 
und zugleich als ethisch-moralisches Hand-
lungsprinzip, das darauf abzielt vor allem öko-
logische Systeme in ihrer autarken Regenerier-
barkeit und ihren wesentlichen Eigenschaften 
zu erhalten. Nachhaltigkeit kann in meinen 
Augen nur als ganzheitliches Konzept unter Be-
achtung ihrer ökologischen, ökonomischen, so-

I  Clara Wiese
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zialen und kulturellen Dimensionen sowie 
deren Wechselwirkungen untereinander 
verstanden werden.

Welchen Tipp geben Sie Studierenden, die 
sich in ihrer Abschlussarbeit mit Nachhal-
tigkeit beschäftigen möchten?

Habt keine Berührungsängste mit dem 
Thema, weil ihr euch zu unwissend oder 
„nicht nachhaltig genug“ fühlt. Nachhaltige 
Entwicklung ist ein Rabbit Hole, zu dem es 
inzwischen Unmengen an Theorien, Litera-
tur, Forschungsgegenständen und ständig 
neuen Themen aus den unterschiedlichs-
ten Fachrichtungen gibt. Es ist deshalb nur 
selbstverständlich, dass ihr nicht alles wis-
sen und euch erstmal nur auf den Kosmos 
eurer Forschung konzentrieren könnt. Si-
cher ist aber auch, dass uns das Thema zu-
nehmend begleiten wird (und muss) und es 
sich deshalb lohnt, die intensive Zeit einer 
Abschlussarbeit dafür zu investieren, um 
darin einzutauchen.

Clara Wiese I
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Leuchten der Nacht – 
Entwicklung und Evaluation einer 

informellen Bildungseinheit 
zum Thema Lichtverschmutzung

Maren Szymiczek 
M.Sc. Umwelt, Naturschutz, Nachhaltigkeitsbildung

Licht beeinflusst das Leben des gesamten Pla-
neten, denn innerhalb von 24 Stunden verändern 
sich die Lichtverhältnisse an nur einem Ort, so-
wohl durch die Erdrotation als auch durch die 
sich um die Sonne drehende Erde. Diese täglich 
und jährlich wiederkehrenden Zyklen haben 
dazu geführt, dass sich das Leben auf der Erde 
stark an die Lichtgegebenheiten angepasst hat. 
Die meisten Tier- und Pflanzenarten haben sich 
an den abiotischen Faktor Licht adaptiert. Auch 
der Mensch hat seine Aktivität aufgrund seines 
ausgeprägten Sehsinns an die Lichtverhältnisse 
assimiliert. Im Laufe der Jahrhunderte hat sich 
dieses Verhalten jedoch gewandelt. Ausschlag-
gebend dafür war die Erfindung des künstlichen 
Lichts. Durch die stetige Zunahme an künst-
lichen Lichtquellen und ihrer -intensität (z.B. 
Laternen, Reklame, Bauwerke) bei gleichzei-
tig sinkenden Strompreisen durch vermehrten 
Einsatz von LED-Technik, diffundiert immer 

mehr Licht in die Atmosphäre, wodurch sich der 
Nachthimmel jährlich um 5 % erhellt. Dieses 
Phänomen beschreibt die Lichtverschmutzung. 
Dabei ist zu unterscheiden, dass es hier, anders 
als bei der Luftverschmutzung, nicht um die 
Verschmutzung des Lichts geht, sondern dass 
das Licht selbst die Ursache der Verschmutzung 
darstellt. In der Bevölkerung herrscht jedoch 
Unwissen über die Auswirkungen von Lichtver-
schmutzung auf die Flora und Fauna, den Ster-
nenhimmel und die menschliche Gesundheit.
 
Daher wurde eine informelle Bildungseinheit 
zum Thema „Leuchten der Nacht“ konzipiert, 
die genau diese Lücken schließen und den Teil-
nehmenden Handlungsoptionen aufzeigen soll-
te, um das Verhalten dieser nachhaltig zu än-
dern. Die Zielgruppe bildeten Erwachsene ab 18 
Jahren, welche über das Radio, verschiedene 
Flyer und die sozialen Medien erreicht wurden. 

I  Maren Szymiczek
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Insgesamt nahmen 57 Personen an der Einheit 
teil. In der Durchführung wurde besonders viel 
Wert auf die Interaktion zwischen den Teilneh-
menden, die Anwendung verschiedener Metho-
den sowie das Sammeln eigener Erfahrungen 
gelegt. 

Um das Ergebnis festhalten zu können wurden 
fundierte und durch einen Pretest evaluierte 
Fragebögen direkt vor und vier Wochen nach 
der Bildungseinheit an die Teilnehmenden ver-
teilt. Um bereits den direkten Effekt der Einheit 
festzustellen, wurden Mindmaps vor und direkt 
nach der Einheit ausgeteilt, um so Themen-
bereiche, Schlagworte, Verbindungen und eine 
mögliche Wissenserweiterung und –verknüp-
fung feststellen zu können.

Die Studie zeigt, dass die konzipierte und evalu-
ierte Bildungseinheit dazu beigetragen hat, das 
Wissen der Teilnehmenden in den Bereichen 
Licht und Lichtverschmutzung zu erweitern, 
für Lichtverschmutzung zu sensibilisieren und 
gleichzeitig Einfluss auf das alltägliche Han-
deln zu nehmen. Die Chance, das Bewusstsein 
für die Bedeutung und den Erhalt des dunklen 
Himmels für das Kulturerbe und die natürliche 
Umwelt zu schärfen, sollte bei jeder Gelegen-
heit ergriffen werden, da das Thema bisher eher 
wenig Bedeutung in der Öffentlichkeit findet.

Was hat Sie motiviert, sich mit diesem 
Thema zu beschäftigen?

Das Thema Lichtverschmutzung ist in der Wis-
senschaft gut erforscht und die Auswirkungen 
auf  fast alle Ökosysteme, Tier- und Pflanzen-
arten erkennbar. Unter dem Begriff Lichtver-
schmutzung versteht man die Zunahme des an-
thropogenen Einflusses, durch den immer mehr 
künstliches Licht in die Atmosphäre diffundiert. 
Dies kann dazu führen, dass z.B. der Sternen-
himmel verblasst, Tiere die Orientierung ver-
lieren, Pflanzen längere Vegetationsperioden 
aufweisen oder Menschen schlechter schla-
fen. In der Öffentlichkeit und Gesellschaft hin-
gegen ist das Phänomen bisher kaum bekannt. 
Bei meiner Recherche konnte ich feststellen, 
dass Lichtverschmutzung eines der am leich-
testen zu behebenden Umweltprobleme dar-
stellt, wenn alle ihren Beitrag leisten würden 
und mehr Bewusstsein für  künstlichen Licht-
konsum geschaffen werden würde. Da ich dies 
sehr kontrovers finde,  wollte ich herausfinden, 
wie die Hildesheimer Bevölkerung dazu steht 
und wie viel hier von den Ursachen und Folgen 
bekannt ist. Daher führte ich eine Befragung 
durch, mit welcher ich feststellen konnte, dass 
das Thema hier in Hildesheim kaum bekannt ist, 
die Folgen besonders für den Menschen aber in 
großen Teilen von den Befragten spürbar sind. 

Maren Szymiczek I



24 Forschungsjournal ‘22 25Forschungsjournal ‘22

Aus diesen Gründen entwickelte ich eine Bil-
dungseinheit für Erwachsene zum Thema Licht-
verschmutzung, um über die Ursachen und 
Auswirkungen von übermäßigem Einsatz von 
künstlichem Licht zu informieren und gleichzei-
tig mögliche Handlungsoptionen aufzuzeigen. 
In einer anschließenden Evaluation der Bil-
dungseinheit wollte ich zudem herausfinden, 
wie weit sich das Verständnis für Lichtver-
schmutzung und  das alltägliche Verhalten 
der Teilnehmenden in Bezug auf den Umgang 
mit künstlichem Licht durch die Bildungsein-
heit verändern kann. Diese Ziele haben mich 
die gesamte Zeit über immer wieder motiviert 
und gezeigt, dass es wichtig ist, aufzuklären und 
gleichzeitig Handlungspotenzial aufzuzeigen.

Was haben Sie bei der Erarbeitung Ihrer 
Abschlussarbeit gelernt, das Sie überrascht 
hat?

Es ist schwierig, sich auf nur einen Aspekt fest-
zulegen, da das Thema sehr vielfältig und um-
fassend ist. Ich beschäftigte mich sowohl mit 
der Bedeutung von Licht für den Menschen und 
die Zivilisation, der Entstehung und Historie von 
Lichtverschmutzung, den Auswirkungen der 
Nutzung künstlichen Lichts, als auch mit Kon-

zepten der Bildung für nachhaltige Entwick-
lung.  Eine für mich wichtige Beobachtung war 
dabei für mich, dass die konzipierte und evalu-
ierte Bildungseinheit dazu beigetragen hat, das 
Wissen der Teilnehmenden in den Bereichen 
Licht und Lichtverschmutzung zu erweitern, 
für Lichtverschmutzung zu sensibilisieren und 
dadurch gleichzeitig Einfluss auf deren alltägli-
ches Handeln zu nehmen. Innerhalb dieser Bil-
dungseinheit konnte demnach die Komplexität 
des Themas verdeutlicht, gleichzeitig aber auch 
Erfahrungen gesammelt werden, die dazu bei-
getragen haben, dass sich die Teilnehmenden 
über die Bildungseinheit hinaus mit dem Thema 
beschäftigten. Eine, meiner Meinung nach wei-
tere wichtige Feststellung, die während der  Re-
cherche zum Thema Lichtverschmutzung deut-
lich wurde, ist die Tatsache, dass dieses Thema 
in verschiedenen Umweltbereichen stärker in-
tegriert werden sollte. Bisher gibt es zu dieser 
Thematik nur wenig Bildungsangebote, obwohl 
bereits mit simplen Mitteln, wie beispielswei-
se umweltfreundlicher Beleuchtung (z. B. kei-
ne unnötige Strahlung in den Nachthimmel von 
Straßenlaternen), neben einer Einsparung von 
CO2 und Strom im Energiesektor, auch ein öko-
nomischer und ökologischer Nutzen für Men-
schen, Tiere, Pflanzen und ganze Ökosysteme 
entstehen kann.

Maren Szymiczek I

Postkartendesign von Maren Szymiczek
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Wie ist Ihr Verständnis von Nachhaltigkeit?

Nachhaltigkeit bedeutet für mich vor allem  
ganzheitlich zu  denken und zu handeln, um län-
gerfristig etwas zu ändern. Das bedeutet, das ei-
gene Handeln immer wieder zu reflektieren und 
zu hinterfragen, um so die Auswirkungen unse-
res Handelns zu erkennen. Diese Auswirkungen 
anschließend zu übertragen auf die Umwelt, die 
Natur und die folgenden Generationen gehört 
für mich ebenso zur Nachhaltigkeit dazu. Denn 
jede Entscheidung die wir treffen, jedes Verhal-
ten hat Einfluss auf die Ökosysteme, die Natur 
und die Menschen. Nachhaltigkeit hat aber nicht 
nur etwas mit Ökologie zu tun, sondern umfasst 
auch  Aspekte wie Ökonomie, Kultur und Sozia-
les. Daher erachte ich es als wichtig, ganzheitlich 
zu denken und alle möglichen (und unmöglichen) 
Faktoren mit einzubeziehen. Hier ist  Lichtver-
schmutzung ein sehr gutes Beispiel, denn nicht 
nur ökologische Faktoren werden durch künst-
liches Licht beeinflusst, sondern auch die Men-
schen in den beleuchteten Straßen, der stetig 

steigende Stromverbrauch (Ökonomie) und 
auch die kulturellen und geschichtlichen Hin-
tergründe (soziale Aspekte) finden hier An-
klang.

Welchen Tipp geben Sie Studierenden, die sich 
in ihrer Abschlussarbeit mit Nachhaltigkeit 
beschäftigen möchten?

Ich möchte allen, die sich mit dem Thema 
Nachhaltigkeit beschäftigen, mitgeben, dass 
es sich lohnt ein Thema zu finden, das span-
nend und interessant ist und über das man 
selbst mehr erfahren möchte. Ein Herzensthe-
ma also. Oder man wählt etwas, dass ganz neu 
und aufregend ist. Eine solche Abschlussarbeit 
bietet die Möglichkeit, frei zu entscheiden und 
sich sehr tiefgehend mit einer Thematik aus-
einanderzusetzen. Zudem empfehle ich allen, 
sich zu trauen und etwas Neues zu entwickeln, 
zu entdecken, kritisch zu hinterfragen und zu 
erforschen.

I  Maren Szymiczek

Die Lichtverschmutzung ist über dem 
Stadtteil Itzum (HI) zu erkennen. Da-
rüber lassen sich bei guter Sicht und 
der hohen Belichtungseinstellung der 
Kamera die Milchstraße sowie Jupiter 
und Saturn erkennen.

Foto: Maren Szymiczek
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Waste as a Resource: Rethinking 
Set Design through  Biomimicry 

for Sustainable Ecology 

Mawukplorm Harriet Abla Adjahoe
Graduate School Performin Sustainability

In creating a conducive habitation for mankind, 
nature is often destroyed. We fell trees for fur-
niture and for construction purposes, we clear 
the land of its green in the spirit of creating ro-
ads for vehicular and human traffic, inter alia. 
Meanwhile, land, air and water from which we 
draw nutrients essential for healthy living are 
persistently fed with waste. The matter of waste 
production and waste management has been a 
topic for discussion and research in many fields, 
with the arts – fashion and fine arts – not left 
out.

Theatre performances have gradually gained 
recognition as an essential tool for information, 
education and entertainment. During such pro-
ductions, set design constitutes a major indi-
cation for the overall understanding and spec-
tacle of the performance. The sets designed 
and constructed for stage performances strive 
on the use of fabrics, both hard and soft, but 
majorly hard. When the flats have served their 
purposes, they are either cut into pieces and 
reused for different designs, or as is common-
ly the practice discarded and burned openly. It 
has been observed that designers have not ex-
plored much with materials outside of the defi-
ned conventions of set designing and building. 
As professionals feeding those in training, we 
keep their creative imagination boxed up in the 
old conviction of designing which in many ways, 
have negative impacts on the environment.

However, in recent years, engineers have mode-
led their designs against an innovative concept, 
which seeks to find sustainable solutions to hu-
man challenges by mimicking nature’s patterns 
and strategies, called biomimicry. Biomimicry 
or biomimetics simply is a new science that stu-
dies nature’s models and then imitates or takes 
inspiration from these designs and processes to 
solve human problems (Cohen & Reich 2016)1. 
Biomimicry has thence become an innovative, 
sustainable source for designers. It is under 
this aegis that this project thrives to explore the 
alternative of using waste materials as main 
resources for set designing and construction 
instead of wood, through the adaptation of the 
concept of biomimicry for the designing and its 
implementation, while reducing the creation of 
waste in the process.

1 Yael Helfman C., Yoram R. (2016). Biomimetic Design Method 
for Innovation and Sustainability, Basel: Springer International 
Publishing

I  Mawukplorm Harriet Abla Adjahoe 
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What was your motivation to address this topic?

My motivation for this project stems from three 
major observations. I live in one of the five small 
communities that share space with the Universi-
ty of Cape Coast, Ghana, where waste manage-
ment is far from human understanding. At every 
turn, there is a heap of rubbish – plastics, glass, 
clothes, food waste – breeding houseflies and 
filling the atmosphere with aroma that sticks 
in the throat for days. Meanwhile, deforestation 
is taking over the rich greenery that once used 
to be, because of population expansion, infras-
tructural development, timber production, etc. 
After grading the land for housing, very little 
consideration is given to greening the remai-
ning space. Rather, the ground is concreted, 
leaving no space for even weeds to grow. Then 
I attend to my work as a designer, and realize I 
am a contributor to climate change with my in-
terest in wood products as materials for scenic 
design and construction. It was at this point that 
I thought that perhaps, other materials could 
equally serve the purpose and will be less costly 
on the environment and on the pocket. Then I 
remembered the collections of heaps of waste 
materials in my community and got the idea of 
just what to explore.

What did you learn during the elaboration that 
has surprised you?

The whole idea of working with and on waste 
materials was exciting yet cringeworthy. Crin-
geworthy in the sense that at the time of con-
ducting the project, the corona virus pandemic 
was at its peak worldwide. Every time I thought 
of touching materials that had come into contact 
with people, I shivered with fear. I only overcame 
the fear by the consciousness that the project 
was time-bound and I needed to expedite action 
if I wanted to graduate in time. I had to acquire 
some PPEs (overall, masks, face shields, gloves, 
and some boots), and work started. The exci-
ting part was when I had to constantly share my 
ideas with managers and owners of guesthou-
ses, beach resorts, and restaurants. This was 
an opportunity to highlight the need to patronize 
recyclable goods and to pursue waste segrega-
tion for easy recycling, repurposing, and reu-
sing. A lot of these event centres combined all 
forms of waste in one bin and only segregated 
when the request was made. People who took 
care of separating the waste charged for the 

30     Forschungsjournal ‘22  I  Mawukplorm Harriet Abla Adjahoe Mawukplorm Harriet Abla Adjahoe  I
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service, which I found to be a bit surprising. An-
other exciting aspect of the project was the ma-
terial building phase. The adrenaline that rus-
hed through my body each time I selected some 
waste items to test, was high. I embraced the 
challenge of creating a pathway for my students 
and fellow designers to build upon and that was 
an exhilarating experience, knowing that I was 
carving a path for change in scenic design and 
construction, and being the first woman in Gha-
na to do that.

What is your understanding of sustainability?

I think sustainability transcends longevity of a 
product, a concept, or and institution. Many a 
time, people equate sustainability to how long an 
activity can stand the test of time and money, but 
I believe that when talking about sustainability, 
concepts of environment, society, culture and 
economic should be addressed on a common 
platform. Of course, not many investigations 
can address all that which concerns sustainabi-
lity, yet there is the possibility to identify two or 
more sustainability prospects in a single activi-
ty. For instance, this waste design project could 
be discussed from the economic, environmen-
tal and cultural perspectives. Economic in the 
sense that, recycling waste materials not only 
reduce the huge amount of money allocated for 
constructing scenery for performances, but it 
also saves the government money which would 
have been used for waste management. Simi-

larly, stemming from the fact that I had to ‘sort 
out’ people who segregated the waste for me, 
it then serves as a means of making money for 
these individuals. In terms of environment, well 
that is an obvious one – promotes cleaner envi-
ronment which can invariably be linked to good 
health, reduces reliance on wood products, and 
mitigates against climate change. On the level 
of cultural sustainability, the project combined 
two cultures of performance – theatre and indi-
genous storytelling – to create a hybrid culture 
of performance as a means to sustain the later 
which is going extinct. Sustainability then does 
not end with how long a thing can last, but how 
long it can last in its interaction with the envi-
ronment, society, economy and culture.

Which advice would you give to students that 
want to address sustainability in their thesis?

My advice to students interested in dealing with 
sustainability in their thesis is to action the con-
cept. I believe there have been many talks on 
sustainability. It is time to do sustainability. A 
lot of the talking is getting us nowhere except to 
compound on theories. The world now needs a 
radical move towards change if we would want 
to leave our ecology in a better state than it is 
now. And it can only come form doing. It is now 
time to do more and to complement the talk.

Mawukplorm Harriet Abla Adjahoe  I
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Glaubwürdigkeit in der Nachhaltigkeits-
kommunikation von Unternehmen. Eine 
exemplarische Analyse anhand des In-
ternetauftritts der Greenbox GmbH.”

Pia Stütz 
B.A. Internationale Kommunikation und Übersetzen 

Nachhaltigkeit ist in aller Munde, also Teil der 
gesellschaftlichen Kommunikation. Bei der In-
formationsflut zu nachhaltigen Themen, Pro-
dukten und Unternehmen stellt sich die Frage: 
Was macht Nachhaltigkeitskommunikation auf 
sprachlicher bzw. argumentativer Ebene glaub-
würdig? Die vorliegende Arbeit untersucht ex-
emplarisch die Glaubwürdigkeit in der Nach-
haltigkeitskommunikation von Unternehmen. 
Untersuchungsgegenstand ist der Internetauf-
tritt der Greenbox GmbH. Zielsetzung der Arbeit 
ist die Identifizierung von Mitteln zur Glaubwür-
digkeitsgenerierung seitens des Unternehmens. 
Das Korpus wurde mit dem Ziel analysiert, Ten-
denzen hinsichtlich der genutzten formalen und 
inhaltlichen Argumentationsstrategien festzu-
stellen. Die Analyseergebnisse sollten zeigen, 
ob und wie die Greenbox GmbH über die Argu-
mentation ihre Nachhaltigkeit und ihren Bei-
trag zur nachhaltigen Entwicklung glaubwürdig 
kommunizieren kann. Ergebnis der Analyse war 
die Erkenntnis, dass die Greenbox GmbH ihre 
nachhaltigen Unternehmenswerte glaubwürdig 

kommuniziert und dabei besonders die Dimen-
sionen Ökologie und Soziales der nachhaltigen 
Entwicklung einbezieht. Hierdurch wird auch die 
These von Schubert & Pieper (2018:9)1gestützt2, 
dass Nachhaltigkeitskommunikation besonders 
dann erfolgreich, also glaubwürdig, gelingen 
kann, wenn die Unternehmenswerte ebenfalls 
nachhaltig ausgerichtet sind.

Was hat Sie motiviert, sich mit diesem 
Thema zu beschäftigen?

Nachhaltigkeit war mir schon vor meiner Ba-
chelorarbeit ein persönliches Anliegen. Gera-
de bei der Recherche zur Nachhaltigkeit be-
stimmter Produkte oder Unternehmen erhielt 
ich oft den Eindruck, es würde sich um etwas 
besonders Nachhaltiges handeln, nur um  spä-
ter zu lernen, dass dem nicht so war. Und das 
passierte mir, obwohl ich mich in einer Blase 

² Désirée S. , Elsa P. (2018). Nachhaltigkeitskommunikation in 
der Versicherungswirtschaft, Wiesbaden: Gabler

I  Pia Stütz



36 Forschungsjournal ‘22 37Forschungsjournal ‘22

befand, die sich sehr viel und intensiv mit dem 
Thema befasste. Ich dachte an die Menschen, 
die Infomationen von Unternehmen nicht hin-
terfragen und einfach daran glauben, wenn ein 
Unternehmen mit Nachhaltigkeitsbegriffen nur 
so um sich schmeißt. In einer Welt in der Nach-
haltigkeit ein Verkaufsargument geworden ist 
stellte sich für mich immer mehr die Frage, wie 
ich denn jetzt ein wirklich nachhaltiges Produkt 
oder Unternehmen von einem unterscheiden 
kann, das sich nur als solches bezeichnet. Zu-
mal es ja auch keinerlei geschützte Begriffe in 
dem Bereich gibt. Mein Studium erlaubte mir 
dann, mich damit auf sprachlicher Ebene ausei-
nanderzusetzen und so mein Interesse an Nach-
haltigkeit und meine Leidenschaft für Sprache 
und Kommunikation miteinander zu verbinden. 

Was haben Sie bei der Erarbeitung Ihrer 
Abschlussarbeit gelernt, das Sie überrascht 
hat?

Ehrlich gesagt finde ich das am spannensten, 
was am wenigsten mit meinem Fachbereich zu 
tun hat: die Kapitalismuskritik, die zutage tritt, 
wenn man sich mit Nachhaltigkeit und Konsum 
befasst. Gerade wenn wir nach der Glaubwür-
digkeit von Unternehmenskommunikation im 
Kontext der Nachhaltigkeit fragen, können wir 
das Wirtschaftssystem, in das diese Unterneh-
men eingebettet sind, nicht außer Acht lassen. 
So lange Unternehmen der Wachstumslogik 
des Kapitalismus verschrieben sind, können sie  
keine tatsächliche Nachhaltigkeit zum Ziel ha-
ben. Diese Sichtweise auf Nachhaltigkeit, Kom-
munikation und Kapitalismus war für mich auch 
so spannend, weil sie meiner Arbeit eine politi-
sche Dimension verlieh, die ich vorher vermisst 
hatte. 

Wie ist Ihr Verständnis von Nachhaltigkeit?

Ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass ich mir 
eine einflussreiche Person aussuchen könnte, 
der die Erkenntnisse meiner Bachelorarbeit 
nicht schon auf die ein oder andere Art und Wei-
se bekannt sind. Das ist die traurige Wahrheit. 
Wir sehen Klimaaktivist:innen wie Luisa Neu-
bauer, die aktiv Nachhaltigkeitskommunikation 
betreiben und versuchen zu repolitisieren und 
deren Forderungen immer ein wirtschaftliches 
Umdenken vorangestellt ist. Sie bekommen 
zwar eine Bühne, aber zu einer Veränderung 
der wirtschaftlichen Ordnung führt das noch 
lange nicht. Insofern wäre die Frage für mich 
nicht wem ich die Ergebnisse vorstellen könnte, 
sondern welche einflussreiche Person oder Ins-
titution es überhaupt interessieren würde. 

Welchen Tipp geben Sie Studierenden, die sich 
in ihrer Abschlussarbeit mit Nachhaltigkeit be-
schäftigen möchten?

Ich würde meinen Anspruch gehen lassen, ein 
Thema, das weltweite Konferenzen seit Jahr-
zehnten beschäftigt, in einer 40-seitigen Bache-
lorarbeit so zu behandeln, dass tatsächlich neue 
Erkenntnisse daraus entstehen. Im Endeffekt 
bleibt eine Bachelorarbeit ein Konglomerat von 
Gedanken anderer und das würde ich mir vor-
her klarer machen als ich das bei dieser Arbeit 
getan habe. Dann hätte ich vielleicht auch nicht 
gefühlte 200 Bücher in Wäschekörben durch die 
Gegend schleppen und 4 GB Literatur auf mei-
nem Laptop verwalten müssen – das hätte mir 
einiges an Nerven erspart.

Pia Stütz  I
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Spielen auf der Schwelle: 
Veränderung ermöglichen. Über die 
Potentiale des Liminalen im Kontext 

nachhaltiger Entwicklung am Beispiel 
des performativen Online-Spiels 

mission:future

Rebecca Zechiel 
M.A. Inszenierung der Künste und der Medien

mission:future ist in einem Satz ein performati-
ves Online-Forschungssetting, das sich den Mit-
teln der Gamification bedient, um nachhaltigere 
Handlungen unter der Erfahrung von Selbst-
wirksam-keit bei den Spieler:innen hervorzuru-
fen und diese mit anderen zu teilen. Vereinfacht 
gesagt hatten die Spieler:innen in vier Teams zu 
vier Personen zwei Wochen Zeit, online Punkte 
zu erspielen, um eine virtuelle Parallelwelt auf-
zubauen. Diese Welt aufzubauen, war das Ziel 
des Spiels. Die Punkte konnten die Spieler:in-
nen durch Missionen anrechnen lassen, die sie 
in ihrem Alltag ausführten, hauptsächlich in der 
analogen Welt. Sie konnten zwischen verschie-
denen Missionen frei wählen, mussten mit dem 
Team kommunizieren und sollten ihre ganz in-
dividuelle Umsetzung der Mission finden und an 
das Spiel rückmelden.

Die Masterarbeit befragt das Forschungsset-
ting auf das Potential performativer Kunst für 
die nachhaltige Entwicklung. Das Potential 
wird im Begriff des Liminalen erörtert und auf 
die Diskurse von Selbstwirksamkeit und Spiel-
theorie bezogen. Anhand von drei Thesen wird 
das Forschungsvorhaben abgeleitet. Erstens 
habe die performative Kunst das Potential, 
Menschen aktiv ästhetische, irritierende Er-
fahrungen machen zu lassen, die sie stärker 
und handlungsbezogener in eine Auseinander-
setzung mit nachhaltiger Entwicklung binden 
können als eine passivere Zuschauer:innenrol-
le es ermöglicht. Die künstlerische Interven-
tion in den öffentlichen Raum biete weiterhin 
auch Zuschauenden (Passant:innen) durch die 
enge Verknüpfung mit ihrer (alltäglichen) sozia-
len Realität eine stärkere Auseinandersetzung 

I  Rebecca Zechiel Rebecca Zechiel  I
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mit einer gesellschaftlichen Thematik wie der 
nachhaltigen Entwicklung. Daraus ergibt sich 
die Vermutung, dass die performativen Künste 
Grenzsituationen zwischen Kunst und Realität 
herstellen können, die einen entscheidenden 
handlungs- und prozessorientierten Beitrag 
für eine nachhaltige Entwickelung leisten. Die-
se Grenzsituationen können mit dem Konzept 
der liminalen Erfahrung beschrieben werden. 
Bei einer liminalen Erfahrung besteht eine Dis-
krepanz zwischen einem Zustand (Ausgangszu-
stand), der maßgeblich durch gesellschaftliche 
Normen und Werte geprägt ist und einem an-
deren aufgezeigten Zustand (möglicher End-
zustand), wobei während der liminalen Erfah-
rung weder der eine noch der andere Zustand 
zutreffen. Die betroffenen Personen befinden 
sich demnach in der Schwebe, in der sie sich zu 
den beiden Zuständen neu positionieren kön-
nen. In mission:future wurden die Spielenden 
eingeladen, sich mit ihrer aktuellen Position im 
Nachhaltigkeitsdiskurs auseinanderzusetzen 
und neue (nachhaltigere) Positionen in Hand-
lungsaufträgen zu erproben. Während der Aus-
führung des jeweiligen Handlungsauftrags be-
fanden sich die Spielenden in einer liminalen 
Erfahrung, die ihnen eine Neupositionierung 
ermöglichen konnte. Aus dieser Erfahrung er-
gibt sich ein Gefühl der Selbstwirksamkeit, das 
potentiell positiven Einfluss auf eine Veranke-
rung nachhaltigerer Entscheidungen im Alltag 
der Spielenden hat.

Was hat Sie motiviert, sich mit diesem 
Thema zu beschäftigen?

Das Problemwissen, dass wir Menschen für un-
ser Fortbestehen auf der Erde verstärkt nach-
haltige Entwicklung brauchen, sei vorausge-
setzt. Meine Motivation war, einen Beitrag zum 
konkreten Handlungswissen zu leisten, um die 
notwendige gesamtgesellschaftliche Trans-
formation zu unterstützen. Um uns Menschen 
ins Handeln zu bringen, braucht es Motivation. 
Daher habe ich nach einem Forschungsset-
ting gesucht, das motiviert und dabei bin ich 
auf Gamification gestoßen, die ich dann mit 
Performativität zusammenbringen wollte. Die 
Handlungsaufträge bei mission:future sollten 
eine individuelle Umsetzung provozieren und 
echte Handlungsalternativen aufzeigen, sodass 
die Spieler:innen sich aus der Norm der nicht 
(oder weniger) nachhaltigen Handlung selbst 
empowern können und wollen. Dabei sollte ein 
Zustand zwischen „nicht nachhaltig“ und „viel 
nachhaltiger“ erfahren werden, bei dem man 
das Spektrum dazwischen selbst erleben und 
sich entsprechend auch weiterhin für den Alltag 
positionieren konnte. Das Spielformat sollte ir-
ritieren und in der gewohnten Umwelt (auch im 
öffentlichen Raum) intervenieren.
Ich habe nach Theorien und Konzepten gesucht, 
die sich mit meinen Anliegen decken und mit 
denen ich Menschen unterstützen kann, ihre 
persönliche Motivation für mehr Nachhaltigkeit 
zu entdecken.

Rebecca Zechiel  I
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Was haben Sie bei der Erarbeitung Ihrer 
Abschlussarbeit gelernt, das Sie überrascht 
hat?

Besonders spannend fand ich die Motivation. 
Wie überführe ich etwas, das ich aktuell als un-
angenehm bewerte in etwas, das ich als positiv 
und sinnvoll sehe? Wieso fällt es uns so schwer, 
Gewohnheiten zu ändern? Wichtig war mir, in-
trinsische Motivation zu fördern, also individu-
ell einen Sinn für das eigene Handeln zu finden, 
statt extrinsischer Motivation, also einer Verän-
derung nur durch Anreize von außen. In diesem 
Zuge habe ich mich auch mit der Umweltpsy-
chologie befasst – ein wahnsinnig spannendes 
Thema, das sich nicht nur auf nachhaltige Ent-
wicklung übertragen lässt.

Wie ist Ihr Verständnis von Nachhaltigkeit?

Nachhaltigkeit als solche gibt es nicht, würde 
ich sagen. Unter Bezug auf einschlägige Litera-
tur in diesem Bereich wird der Begriff als Pro-
zess verstanden, der keinen festgelegten End-
punkt hat. Es geht immer noch nachhaltiger.  

Zudem bedeutet Nachhaltigkeit nicht gleich 
Umweltschutz. Vielmehr wird Nachhaltigkeit 
derzeit durch drei Säulen beschrieben: Ökolo-
gie, Ökonomie und Soziales. Immer wieder wird 
über die Hinzunahme von neuen Säulen, wie z.B. 
Politik und Kultur debattiert. Fest steht, dass 
eine nachhaltige Entwicklung nicht ohne das 
Zusammenspiel der Säulen funktionieren kann. 
Wir können keine ökologische Transformation 
umsetzen, ohne wirtschaftliche und soziale As-
pekte mitzudenken. Nachhaltigkeit ist für mich 
der Versuch, als Menschheit solange wie mög-
lich auf diesem Planeten zu überleben. Das 
funktioniert meiner Meinung nach nur, wenn wir 
mit der Natur und nicht gegen sie arbeiten, wie 
es derzeit der Fall ist.

Welchen Tipp geben Sie Studierenden, die sich 
in ihrer Abschlussarbeit mit Nachhaltigkeit be-
schäftigen möchten?

Ich weiß gar nicht, ob ich das alles aufzählen 
kann. Da ist neben projektplanerischen Dingen 
vor allem die Frage, auf welche Aspekte ich mich 

fokussieren will. Das Themenfeld von nach-
haltiger Entwicklung ist so riesig, dass alleine 
zum Einarbeiten in die Diskurse wahnsinnig 
viel Zeit draufgeht und man sich schnell darin 
verliert. Selbst mit der Lupe auf Performativi-
tät und Spieltheorie ist es mir nicht immer ge-
lungen, den Überblick zu behalten und genau 
zu wissen, was für meine Forschung relevant 
ist und was nicht. Denn spannend ist (leider 
oder zum Glück) alles!

I  Rebecca Zechiel

Gamedesign von Rebecca Zechiel



44 Forschungsjournal ‘22 45Forschungsjournal ‘22

Green Office Hildesheim, 2022 

Green Office
Stabsstelle Hochschulentwicklung
Stiftung Universität Hildesheim
Universitätsplatz 1
31141 Hildesheim 

Konzept und Inhalt
Julia Witter 

Gestaltung und Illustrationen
Julia Andreyeva 

Fotografie
Julia Andreyeva

©

Impressum:

44     Forschungsjournal ‘22  I  Impressum Impressum  I  Forschungsjournal ‘22     45



46 Forschungsjournal ‘22


